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Als ich VOT Jahren ach unster kam, ich VO  } meılıner
wıissenschaftlichen Arbeıt her aum Bezıehungen ZUr Kirchengeschich-
te Westfalens. Mır Wäal lediglich das Epıtaph des 1598 verstorbenen
Wılhelm Ernst, Tafun Herr Waldeck, 1n der ubınger Stiftskirche
bekannt!, dem Phılıpp Nıcola1 das LiLed „Wiıe schon eucnte der Morgen-
stern  06 zugeeignet hat, indem dıe Anfangsbuchstaben der rophen mıt
dem 'Titel des Grafen begınnen 1e uberdem wußte ich, daß der Junge
Johann Valentin Andreae ZU:! mıiıt SsSseinen Brudern 1603 eine
lateinısche Übersetzung VO Nıcolais „Freudenspiegel“ angefertigt un!
dem wurttembergischen erzog uüberreıicht hatteß Eın Werk, das den fast
seismographisch sens1ıbel auf Neues reaglerenden Andreae beeindruck-
te, verdiente jJedenfalls Interesse SC  1e  1C. War MI1r Nıcola1 als eiıgen-
umlıch treuer Vertreter einer VO  - Wurttemberg her gepragten uther1-
schen eologıe begegnet AN 1es weckte Meıne Neugıi1er un!: heß den
lan entstehen, mich ıirgendwann mıiıt Nıcola1l beschaäftigen

Be1l gelegentlichem naherem Zusehen erga sıch eın enttauschendes
Bıld Nıcolais Literarısches Werk besteht ganz überwiegend aus e-
risch-orthodoxer Streittheologie hauptsaäachlıch die Calvınısten,
daneben auch dıe Katholıken, un stellt damıt eıinen nıcht eben
attra.  ıven Gegenstand dar Der Streittheologe un der chopfer der
großen Chorale lassen sıiıch NUur schwer zusammenbrıngen. uch In der
historıschen Forschung schwankt Nıcolais 1iıld eigentumlich. Die kon-
servatıven Lutheraner ruhmten die orıgınelle Auspragung seliner O-
dox1ie Dagegen wIrd neuerdings als einer der Reprasentanten einer

Frömmigkeıitsrichtung 1 Luthertum reklamiert*4. In einer sol-

Albert Westermayer DiIie Tabdenkmaler der Stiftskiırche St. eOTrg 1ın uUbıngen,
ubıngen (1912), 236{f., 368 .

2 Weniger eutlic. hegt erselbDe Sachverhalt uch be1l „Wachet auf, ruft unNs die Stimme“ VOL.

Die Anfangsbuchstaben der Trophen rgeben VO:  ; ruckwarts gelesen: .Taf Waldeck Die
beiden Akrosticha weisen darauf hın, daß dıe Lieder 1597 bDel der aSssun,; des „Freuden-
splegels  ß bereıts vorlagen.
annn V alentin Andreae 6-—-1 Ausstellung ZU. 400 Geburtstag, Bad Laiaebenzell
(1986), NrT. 3.6

vm“  vm“ Cuntze, Phiılıpp Nıcola1’s en un! Lieder, (1859) artın Lindstrom, Phiılıpp
Nicolais erstandnıs des Chrıstentums, BEChILh.M 4U, Gutersloh (1939) Heß, Das
Missionsdenken be1l Phiılıpp Nıcolaı, KGH J; Hamburg (1962) TNS o.  ‚e, Das Lebensbild
des Unnaer Stadtpfarrers Philıpp Nıcolaıl1, JVWKG 62 (1969), 120 — 139 Wiınfirıied Zeller,
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chen Sıituation hılft nıchts als die Vergewilisserung den Quellen,
moOglicherweise einem esseren Verstehen elangen Dem kommt
entgegen, daß sıch derzeıt ach langer Vernachlässigung eın
Interesse der Geschichts- un Kirchengeschichtswissenschaft der
Übergangsperiode VO. 16 Z 174 ahrhundert meldet. Damiıt StTe sıch
zugleıc dıie Aufgabe einer Eiınordnung Nıcolais ın seiıne eıt arum soll

1n den folgenden Ausfuhrungen gehen un somıiıt nıcht lediglich
eıne erneute Darstellung sSe1nes Lebensbildes

Daß dıe Geschichte des westfalischen Luthertums un: Calvınısmus
umfassend, zusammenhängend un intens1v erforscht sel, WwIrd INa
nıcht konnen Nachdem eve, Mark un: Ravensberg
Brandenburg gefallen spatestens aber seıt dem Zustandekom-
INe  ; der Union 1mM ahrhundert Wäal INa daran nıcht sonderlich
interessliert®. Zudem der Raum weder eine große evangelische

och eine lutherıiısche Universıiıtat oder Hochschule als geistiges
Zentrum Die theologische Leistung manıftfestiert sich darum weniıger
eutilic als anderswo Eıner der wenigen aren Repraäasentanten der
lutherischen rthodoxie WarTr zweiıfellos Nıcola1 Dabe1l MU. INan aller-
ings 1ın eEcCANUN: stellen, daß dıe theologische Arbeıt anderer luther1-
scher Pfarrer 1ın seinem Umkreiıis allenfalls ın der okalen Geschichts-
schreıbun. erfaßt ist. INMETNIN kam ohl nıcht VO ungefäahr, daß
Niıicola1l schon relatıv fruh 1n Beziehungen Stan  9 die bDer seine Heiımat
weıt hinausreichten.

Bı  ungsweg und Hiıntergrun der eıt
Nıcolali wurde 1556 ın Mengeringhausen iın der

Grafschaft Waldeck geboren und scheıint somıt eigentlich eın estiale
Se1N. eın ater, Dietrich Nıcola1 nNnaC dem amen SEeINESsS Vaters)

afflenbol, War jJedoch seıt 1539 ursprunglich katholischer Pfarrer ın
erdecke gewesecn un! hatte sich ort 1543 mıt einem 'Teıl seliner
Gemeilnde der Reformatıiıon zugewandt. Nachdem sich 1550 geweigert
a  e, das nteriım anzunehmen, wurde Zzwel TEe spater Pfarrer 1ın
Mengeringhausen Von 15638 besuchte Nıcola1 dıie Schulen 1n Kassel,
Hildesheim, Dortmund, uhlhausen 1n Thuringen, wıederum OrtIMUN!
und SC  1e  ıch 1ın Corbach Die Grunde fur diesen aulıigen Wechsel Siınd
unbekannt. Nichtsdestoweniger hat Nıcola1i eiıne breıte Bıldung bıs hın
Poetik und usı1l. erhalten uch die Studienzeit g1bt einıge atsel aııf®

TOmMmMigkeıt Hessen. eıtrage ZULI hessischen Kırchengeschichte, Marburg (1970),
67—79
Dies wirkt sich uch aus auf ugo Rothert, Kirchengeschichte der Gra{fschaft Mark, 'Teıil
und J; JVEKGW und 15 (1912/ 19 13) Besonders gilt das fur die unbefrıiedigende Darstellung
Nicolais 159 (1913), 1525
iINndstrom (wıe Anm. 4),
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Eınes der fruhen edichte Nıicolais ist anscheinend Michaelıis (29
ep 1574 iın Wiıttenberg verfaßt?. Demnach mußte zuerst ort
studiert en}soll Nıcolali ın Erfurt, das damals 1Ur einen
lutherischen heologen hatte, mıiıt dem Theologiestudium begonnen
en Seinen Lebensunterhalt finanzıerte teilweise mıiıt Honoraren
fuür Se1ıNne Gedichtes. 1576 bıs ruhjahr Oder Herbst 1579 studierte dann,
vermutlich unterstutzt VO Waldeckischen Grafenhaus?®?, 1n Wiıttenberg
In beiden Universitätsmatrıkeln fehlt jedoch se1in Name In Wiıttenberg
wIird der aus Wurttemberg gekommene olykarp eyser (1552—1610)19
als se1ın Lehrer genannt eyser lehrte allerdings ohl erst seıt dem
Sommer 1577 1ın Wiıttenberg. Jedenfalls Wäal dieser Junge eologe, der
Nıcola1 1mM Geiste des wüurttembergischen Luthertums e1INes Johannes
TenNnZz, Heerbrand, Andreae un Dietrich Schnepf pragte,
weshalb spater auch als „Brentianer“ beschimpft wurde Von Leyser
konnte Nıcola1l bereıits seline anticalvıinistische Ausrichtung miıtbekom-
Imnen aben, Wäar doch jener ZUTX Abwehr des Kryptocalviınismus ach
Wittenberg beordert worden ach dem Studium lassen sich jedenfalls
sofort Nıcolais Interesse eiıner ınıgun. der Lutheraner un:! se1ine
Aversion den siıch ausbreitenden Calvınısmus erkennen!l. Au
Wıttenberg zurückgekehrt, kam Nıcola1 fur TEel TEe 1mM Kloster
Volkhardınghausen be1 Mengeringhausen un Dıies War offenbar eine
Warteposiıtion fuür jJunge heologen bıs ihrer Anstellung. In dieser eıt
entstanden se1ine „Kommentare ZUT alten Geschichte der germanıschen
Volker Nıcolal1 ur jene TEe auch SONS ZUTFr Erweıterung seiner
spater nachweislich breiten Bıldung genutzt en

Man nımmt eute 1n der Geschichtswissenschaft allgemeın. da
1600 einer schweren un weıtreichenden T1SE 1ın Europa

gekommen ist. Staat, Wirtschaft, Wissenschaft, Kırche un!: Relıgion
VO ıhr betro{ffen. trıttıg ist, Was diese T1SE ausgelost und

ausgemacht hat Genannt WIrd die Entwicklung hın ZU. staatlıchen
Absolutismus, die Jedoch spater einsetzt. asselbDe gilt fur die
Inflatıon, die 1620 ihren Hohepunkt erreichte In der esamten
Wissenschaft zeichnete sıch eın erster Umbruch ZUT[: Oderne hın ab, be1
dem die hergebrachten etinNnoden und Deutungsmodelle 1ın ra
este wurden. Unverkennbar spıtzte sich dıe Konfrontation der
Konfessionen Z dıe annn mıiıt dem Dreißigjahrigen rlieg ZU USDTrUuC
kam Die theologische Fixierung auf den außeren Gegner War eiıiner der
Grunde dafür, daß das Glaubensleben verbreıtet ZUE Routine erstarrtie

Cuntze, 195
Cuntze, K
Cuntze, 19f£.

10 Wagenmann, Johannes Kuntze, Art. Leyser, Olykarp, H. 428 —430
11 Cuntze, 21
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em brachen immMer wıeder furchterliche Epıdemien Au  N Insgesamt
außerte sıch dıe Krise 1n einem verbreiıiteten Gefuhl der ngst, Bedroht-
eıt und Weltuntergangsstimmung.

Dies die ahmenbedingungen, un enen Nıcola1 sSse1ıne
erufliıche Tatıgkeıit als Pfarrer aufnahm Er erscheint uns eute ZU.

einen selbst als Reprasentan der Krisenzeıt, eren Phanomene
seinem en un Verhalten erkennbar un geNaueT bestimmbar
werden. Zum andern interessieren se1ine Antworten, die auf die
schweren Herausforderungen geben vermochte Danach bemißt sıch
annn auch dıie Bedeutung, die Nıcolal zuzuerkennen ist.

Der papıstische Antichrist
1ıne der egenden des deutschen Reichs, dıe konfessionell-

polıtischen Gegensaätze esonders art aufeinanderprallten, War Westfa-
len und se1ıne Nachbarschaft. Hıer wurde InNna 1ImMMer wlıeder 1ın Miıtle1-
enscha SCeEZOBCN urc die Auseinandersetzungen der Spanıer mıiıt den
Niederlanden Calvinistische Fluc  inge amen und heßen siıch nlıeder.
Hıer formılerte sıch auch der calvınıstische Wiıiderstand die Spanıer.
Die Lutheraner fuhlten sich VO beiıden bedroht 1583 wurde Nıcola1
Pfarrer 1ın er  e, also der einstigen Pfarreı selines aters Wiıe vleliaCc
1n der Gra{fschaft Mark War die dortige konfessionelle Sıtuation immer
och nıcht geklart Der Rat War überwiegend katholisch eın Kollege

Tacke wandte sich wlıleder dem alten Glauben Wenn die Spanıler 1n
dıe Grafschaft einfielen, mußte Nıcola1 die verlassen 1586 wurde
ganz vertrieben. Einiıge Monate diıente der „evangelıschen Hauskıir-

die 1ın oln gab, eimlıc als redıger Dann fand auch wıeder
eın Unterkommen 1ın der Grafschaft Waldeck, zunachst als Dıakonus iın
Niederwildungen, ann als Pfarrer un! Hofprediger ın Altwıldungen
Die eigentumlıche konfessionelle Gemengelage iın der Gra{fschaft Mark
erkennt INnNa. auch daran, daß sich die katholıiıschen heologen ınold
un user gegenuber dem Hof 1ın Eeve fur die VO  . den Calvınısten
beanstandete eruiun Nıcolais ach Unna aussprachen un S1e
vollends moOglıch achten egenuber den Calvınısten gab zwıschen
Katholiıken und utheranern manchmal gemeiınsame Interessen Dies
schloß aber nıcht aQUuSs, daß Nıcolaı1 1598/1599 fur ehrere Monate auch
Unna verlassen mußte, als dıiıe Spanıler die besetzten un:! den
katholischen Gottesdiens wlıleder einfuhrten.

Das Bedrohtsein urc den Katholizısmus gehorte also den
konkreten Lebenserfahrungen Nıcolaıis. Unter cdi1esen Umstanden VelI-

wundert daß sıch theologisch relatıv weniıg mıiıt dieser Seite
auseinandergesetzt hatelWar iıhm dıe Frontstellungvoklar Als

sıch 1590 1ın Marburg dıe Promotion ZU. oktor der eologıe
bemuhte, chrıeb die „Disputation ber dıe Zzwel hauptsächlichen
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Antichriste, Mohamme: und den romiıschen apst‘“ 1ıne seliner etzten
Auseinandersetzungen fuhrte mit den Jesulten 1n Altona el ging

wıederum Jum den romiıischen Antichrist, den Sohn des Verderbens
DiIie VO:  ; Luther uübernommene Identifizıerung des Papstes mıt dem
Antichrist Wäal fur das Geschichtsbild Nıcolais bedeutsam. Er meınte, 1ın
der Endzeıit leben Fur 1625 erwartete den „letzten Grimm des
Papstes  . un:! 1670 den Jungsten Tag Daß der Antichrist uüberwunden
werden wurde, daran keinen Zweifel. Der Fall des romiıschen

War seıt dem Auftreten Luthers eingeleıtet. Das predigte ach
der Flucht aus erdecke 1ın e  er Von eıner olchen Geschichtsschau
her erubrigte sıch offensıichtlıc weıthın diıe theologische Bestreıitung.
Anscheinend Wal S1e auch VO der Sıtuation ın Kırche un Gemeilnde her
nıcht erforderlich. Dennoch kam Nıcolal1 auf den Index23.

Die Sekte der Calvınısten
Anders verhielt sich mıiıt den Calvınısten Auch der Gegensatz

ihnen War keineswegs NUu theoretischer atur Calvınısten siıckerten iın
dıe lutheriıschen Gemeılnden eın Zum e1l neigten selbst dıiıe Pfarrer ZU

Calviniısmus. In dieser Sıtuation ist 1586 Nıcolaıis Streitschrift
die Calvınısten entstanden, die „Aufdeckung der gemeınsamen unda-
mMmentie der calvınıschen Sekte mıiıt den T1IanNnern und Nestorlianern‘14. Der
Vorwurf lautet Mıt ihrer Bestreıtung der realen Gegenwart VO Leib
un Blut Christı 1mM Abendmahl leugnen die Calvınısten WI1IeEe die altkırch-
Lliıchen Erzketzer dıie Menschwerdung ottes un geraten damıt 1n die
ahe ZU Islam Das ucnhleın ist mıt eiıner Empfehlung der ubıinger
Theologischen erschlenen. Eis ist unbekannt, WI1e€e Nıcolaı1 1es
erTreiclc hat Jedenfalls trat amı als Reprasentant des
Luthertums 1ın Erscheinung Nıederwildungen erseizie Nıcola1 den
Calvınısten Reinemann ald zeıgte sıch, daß auch der Pfarrer Justus
Crane 1ın Altwıldungen nıcht mıt der lutherischen Abendmahlslehre, WI1eEe
S1e Nıcolali pomintiert vertrat, uübereinstimmte Er wurde entlassen und
Nıcolai seinem Nachfolgereste Jahrelang betriıeb aufmehreren
Synoden die Untersuchung den Pfarrer Henrich Crane, den Sohn
selines Vorgangers. Als dieser sıch auf den Genfer Theologen Antoine de
la OC andıeu berIief, setzte sıch Nıcola1 mıiıt dessen Abendmahlilsleh-

auseinander. Eıner weıchen Stellungnahme des Helmstedter
utheraners Danıel Hoffmann eıiınem Glaubensbekenntnis Cranes
egegnete Nıcolal mıiıt der Mahnung, den Calvınısten N1ıCcC OTrSCHAU

12 Lindstrom (wıe Anm 4), 11{£.
13 Johannes oller, Art. Philıpp Nıcolaı, 1n Cimbrıa ıterata, TOM3: openhagen 44),

J07—-518, hler 508
14 Das olgende nach Lindstrom (wıe Anm 4), 13— W
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eısten Man erkennt, W1e unversehens 1ın die große innerprotestantıi-
sche Auseinandersetzung hineinwuchs. In Altwıldungen selbst schloß
den Kanzleirat Johannes aCcC  ler ırrıger Auffassung VO

Abendmahl VO Tisch des errn au:  N Nıcola1 erscheıint als strenge
lutherisch-orthodoxer Pfarrer, der sich mit seiner Haltung nıicht Nnu

Freunde machte.
Man MU. sehen, da ß die Behauptung des Luthertums ın der Tafi-

SC Waldeck auch einen polıtischen Hintergrund hattels Der VO

Luthertum abruckende Landgraf Wılhelm VO  5 Hessen-Kassel
beanspruchte eine Mıiıtsprache 1ın der Grafschaft Waldeck Er War

die Entlassung der calviniısierenden Pfarrer Dies am Nıcola1l
spuren, als ıihn 1590 Aeg1dıiıus Hunn1ı1us, der Freund sSe1nNes Wıttenberger
Lehrers Leyser, 1n Marburg ZU. oktor der eologıe promovieren
wollte Der andgra: verbot den Vollzug der Promotion. Nicolaı wurde
erst 1594 1ın Wıttenberg ZU Doktor promovilert, wohınin Hunnıius 1591 als
Professor berufen worden WäarT. Nicola1 hat der Anfeindung, dıie 1ıhm

der Verteidigung sSse1ınes aubens auch SONS wıderfuhr, Nn1ıCcC
leicht In dem „Klagelied der Christlichen Kırchen Gott ber
dıe Calvinlianer und Rottengeister“ suchte se1ın esSCNIC verarbeli-
ten In seıinem Glauben und seinem Wachteramt hat ın 1es nicht beıirrt.
Daß das Luthertum sich ın der Grafschaft Waldeck behauptete, gilt mıt
als das Verdienst Nıcolaıiıs.

anche Stadte der Grafschaft Mark orlentilerten sıch ach den
Niederlanden hın, die sıch mehr und mehr dıe Spanier erfolgreich

ehaupten vermochten Damıt War nıcht selten auch der Übergang
ZU. Calviınısmus verbunden. uch 1 nnaer KRat gab derartıge
Bestrebungen!6®, WAar hatte 1592 der Abt eutz, dem auigTrun' alter
Rechte dıe Bestätigung des VO Rat vorgeschlagenen arrers zustand,
die erufung eines Calvınısten als astor verhındert un:! sich fur den
jungen Lutheraner Joachım Kersting entschıeden bDer der mußte
Zzuerst ın ena fertigstudieren und 1eß sıch Urc einen Kaplan vertreten
Mittlerweile berief der KRat 1593 mıiıt Johann Morıtz Berger!” eiınen
Calvınısten, der die Altarbı  er aus der Kırche raumen ließ Es kam,
abgesehen VO tatlıchen Auseinandersetzungen auf dem Jahrmarkt,
buchstablıc einem Kampf die Kanzel zwıschen Kersting un
Berger Kersting 1eß sıch nıcht verdrangen, und sSe1ıine nhanger setfzten
sıch be1 der kommenden atswa urc. enn die enrneı der

15 Das olgende ach Lindstrom, 17-—22, 28
16 Das olgende nach Lindstrom, 29 (wie Anm 4), 133 137 1ımm, Geschichte

der Unna, Kleine Hellweg-Büchere1 4, Unna (1962), 35
17 Berger bel Friedrich ılhelm auks, Die Evangelischen Pfarrer ın Westfalen VO der

Reformation bıs 1945, e1tr. ZULXI westfal Kırchengeschichte 4, Bielefeld (1980)
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BevoOlkerung WarTr lutherisch Der Protest VO. 70 calvınıstischen Büurgern
dagegen 1e erfolglos

Die lutherische Parteı bemuhte sich NU. mehrmals Nıcola1 als
Stadtprediger:; eım drıtten Mal reiste der NnNeUeE, lutherıisch gesinnte
Bürgermeister Johann Westphalen selbst ach ildungen un hatte
Erfolg Ende 1596 kam Nıcola1i ach Unna Berger und der schon seıt
Jahren A Calvınısmus tendierende rediger estrum mußten cdıe

verlassen Nıcola1 wurde allerdings sofort 1ın einen Streitschriften-
krıeg verwickelt, dem sıch auf der Gegenseıte nnaer urger,
vermutlich unterstutzt VO Berger und Westrum, azu der Herborner
Professor Matthıas artını un: der Zurcher Pfarrer Leemann eteılıg-
ten el Seiten Schonten einander nıcht Niıcola1 wurde vorgeworfen,
daß INa den amen der Calvınısten 1ın Unna verac  ıch 1ın „Kaälberster-
Ze  .. abwandelte DIie egner bezeichneten ıhn ihrerseıts als „Ubıiquiti-
sten  “ Verifechter der Ugegenwart der Menschheıt Christ1ı Zudem

S1e OSe Geruchte bDer eine angebliche ifare muıiıt eiıner Tau 1M
Waldeckischen au  N Der Rat VO Unna mußte das Verbreiten VO

Pasquillen ber Nıcolail und die Fuührer der lutherischen artel verble-
ten

In dem offenbar wenıg bekannten „Catechismus, oder Auslegung un
Erklarung der Hauptstüucke Christlıc  .  Nner Relıgion oder des Kleinen
Catechısmi Luther1Bevölkerung war lutherisch. Der Protest von 70 calvinistischen Bürgern  dagegen blieb erfolglos.  Die lutherische Partei bemühte sich nun mehrmals um Nicolai als  Stadtprediger; beim dritten Mal reiste der neue, lutherisch gesinnte  Bürgermeister Johann Westphalen selbst nach Wildungen und hatte  Erfolg. Ende 1596 kam Nicolai nach Unna. Berger und der schon seit  Jahren zum Calvinismus tendierende Prediger Westrum mußten die  Stadt verlassen. Nicolai wurde allerdings sofort in einen Streitschriften-  krieg verwickelt, an dem sich auf der Gegenseite Unnaer Bürger,  vermutlich unterstützt von Berger und Westrum, dazu der Herborner  Professor Matthias Martini und der Zürcher Pfarrer Leemann beteilig-  ten. Beide Seiten schonten einander nicht. Nicolai wurde vorgeworfen,  daß man den Namen der Calvinisten in Unna verächtlich in „Kälberster-  ze“ abwandelte. Die Gegner bezeichneten ihn ihrerseits als „Ubiquiti-  sten“, d. h. Verfechter der Allgegenwart der Menschheit Christi. Zudem  streuten sie böse Gerüchte über eine angebliche Affäre mit einer Frau im  Waldeckischen aus. Der Rat von Unna mußte das Verbreiten von  Pasquillen über Nicolai und die Führer der lutherischen Partei verbie-  ten  In dem offenbar wenig bekannten „Catechismus, oder Auslegung und  Erklärung der Hauptstücke Christlicher Religion oder des Kleinen  Catechismi Lutheri ... mit Widerlegung der Gotteslästerer“ (Frankfurt  1604, 1094 S.)18, der bereits 1599 dem Bürgermeister und Rat in Unna  gewidmet ist, stellt Nicolai fest: „Wer Pech anrührt und mit euch  Calvinisten umgeht, der besudelt sich. Ihr könnt euch nicht weißbrennen  oder weißwaschen als Brüder in Christo.“ Er spricht von dem „Rotz und  Geifer, mit dem die Calvinisten das Bild Gottes bespeien, von dem  „Judaskuß“ der Zürcher gegen das Bild Gottes, von dem „Strohwisch  und der Feigenquaste“, mit denen sie ihren Greuel bemänteln, und „vom  Höllengeplerr und Schlangenwispel“ der Calvinisten. Wie schon bei  Luther hat die Polemik die Sprachkraft Nicolais sichtlich beflügelt.  Gottfried Arnold hat später den „schrecklichen Grimm“ Nicolais gegen  die Reformierten getadelt, insbesondere, daß er sie mit der Heuschrek-  kenplage der Johannesoffenbarung (9,3) identifiziert habe!®. 1599 war  Nicolai der Ansicht, die Calvinisten hätten den „Hammerschlägen des  göttlichen Worts in dem streitigen Artikel von der Ubiquität“ allenfalls  „wehrlose, nichtige und mistfaule“ Argumente entgegenzusetzen. 1600  verkündete er dann „Die erste Victoria, Triumph und Freudenjubel über  des Calvinischen Geistes Niederlag“. Daß den Calvinisten 1610 die  1 Die Schrift wird weder von Moller (wie Anm. 9) noch von den späteren Bibliographien  aufgeführt. Ein Exemplar besitzt die Württembergische Landesbibliothek Stuttgart.  19 Moller, 509.  165miıt Wıderlegung der Gotteslasterer  . (Frankfurt
1604, 1094 S5.)18, der bereıits 1599 dem Büurgermeister und Rat ın Unna
gew1ldmet 1st, stellt Nıcolai1 fest „Wer Pech anruhrt un mıt euch
Calvınısten umgeht, der esude sich. Ihr konnt euch nıcht weıißbrennen
Oder weißwaschen als Bruder ın Christo.“ Er spricht VO dem „Rotz un
Geifer, mıit dem dıe Calvınısten das 1ld ottes bespeılen, VO  } dem
„Judaskuß“ der Zurcher das 1ıld Gottes, VO  - dem „Strohwisch
und der Feigenquaste‘, mıiıt denen S1e inhren Greuel bemanteln, un „ VOIN
Hollengeplerr und Schlangenwispel“ der Calvınısten. Wie schon bel
Luther hat dıe Polemik dıe Sprac  ra Nıcolais sichtlıch
Gottfried Arnold hat spater den „schrecklichen Grimm“ Nıcolais
die Reformierten eta insbesondere, da ß S1e mıiıt der Heuschrek-
enplage der Johannesoffenbarung (9,3) identifiziert habe1l®9. 1599 WarTr
Nıcola1 der Ansıcht, die Calvınısten hatten den „Hammerschlagen des
gottlichen OTIS 1ın dem streiıtigen Artıkel VO der Ubiquitat“ allenfalls
„wehrlose, nıchtige und mistfaule“ rgumente entgegenzusetzen. 1600
verkundete annn „Die erstie Viıetorı1a, Trıumph und Freudenjubel ber
des Calvınıschen Geistes Nıederla. Daß den Calvınısten 1610 dıe

18 Die Schrift wiıird weder VO:! oller (wıe Anm noch VO:  -} den spateren Biblıographien
aufgeführt. Eın Xemplar Desıtzt die Württembergische Landesbibliothe. Stuttgart.

19 oller, 509
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elig1onsausubun gestattet wurde?%20, ware ohl schwerlic. In seinem
Sinne gewesen. ber damals bereıts jene Entwicklung eiıner
innerprotestantischen Koex1istenz eingesetzt, die den lutherischen
Streittheologen 1ın seiıiner Heımat 1ın den Hintergrund treten en

uch ach dem Sieg 1n Unna heßen die umstriıttenen Themen Nıcolaı1
nıcht 10s 1602 erschıen als eines seiıner theologischen Hauptwerke „Das
hoc  eilıge Geheimniıs der Allgegenwar Christı" (Sacrosanctum OoMn1-
praesentilae Jesu Christiı myster1um). Das Vorwort die Pfarrer 1ın
Dortmund, Soest, Essen, Unna, serlonn un: Wetter auf, die die reine
TE 1n Westfalen vertelıdigen. S1e standen untereinander ın ruderl l1-
cher Verbindung und bestarkten sıch gegenseıltig 1n ihrem Glauben
(3anz isollert uhlten sıiıch dıe Lutheraner der Grafschaft ark a1S0O
nıcht on den „Freudenspiegel“ Nıcola1 muıiıt Bedacht dem
Magistrat 1n Soest gewldmet.

ach 1er Jahren hielt Nıcola1 ohl Se1INe Aufgabe 1n Unna fuür Tfullt
Mıt SsSeıner theologischen Arbeıt War zweiıfellos Der dıie
hinausgewachsen. 1601 wurde als astor VO.  - St Katharınen eine
der Hamburger Hauptkirchen berufen2l. Dort sich Johann
uno aus Salzwedel beworben, Wäarl aber sSseiıner calvınıstischen
Ne1  ngen abgelehnt worden. Vor Cunos Vermittlungsversuchen ZW1-
Schen Lutheranern un! Calvıinisten warnte Nıcola1 1605 ın einer beson-
eren Schrift Eis ubrıgens VOTL em die lutherıschen Nıederlan-
der 1ın Hamburg, die sSe1iNne erufung betrieben hatten Sie schatzten ihn
als Kampfer den Calviniısmus und hatten eiınes seiner einschlag!ı1-
gen Bucher 1ın niederlandischer Übersetzung herausgebracht

1C VO  - ungefiahr galt darum die Aufmerksamkeıt Nıcolaıs dem
eschNıc der Lutheraner 1n den Nıederlanden Als S1e 1603 MTC den
Amsterdamer rediger etrus Plancıus theologisch angegriffen wurden
un ihnen Verfolgung SOWI1E Abschaffung ihrer Hauskıiıirchen drohte,
setizte sıch Nicolaı1 ın menreren Schriıften fur S1e e1ın. Dadurch verschlech-

sich jedoch zunachst die Sıtuation der Lutheraner in Amsterdam
eher ber ann intervenlerten der Konig VO Danemark, die Kurtfursten
VO.  - Sachsen un Brandenburg und die Herzoge VO  - Braunschweıig,
worauf den Lutheranern offentliche elıg1ıonsausubun wleder ZUBE-
standen wurde Nicolaı 1e seınen publızıstıschen Eınsatz arum fuür
erfolgreich, mußte aber spater wahrnehmen, daß die Verfolgung der
utheraner In den Niederlanden anhıelt egen Nıcola1 schrieben einige

2U er Gobell, Die evangelisch-lutherische Kırche ın der Grafschaft Mark, 1 Bethel
(1961), XIV

21 Das olgende ach IıNndstrom (wıe Anm. 4), 40 —45 (wıe Anm. 4), 137£€.
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niederläandische Calvınısten, darunter auch solche, mıt enen bereıts
ın der Grafschaft Mark bekannt geworden war22.

Mıt den als Kryptocalvınısten aus Wıttenberg ausgewlesenen 'T ’heo-
logieprofessoren Christoph eze undanPiıer1us, dıie ann als Pfarrer
1 benachbarten TEeMeEeNnNn untergekommen arcecrn, sıch Nıcola1
schon 1602 angelegt Pierius 1587 olykarp eyser ın Wıttenberg
erseitizt ıne eUe Auseinandersetzung gab als Pilerius sich 1603
die lutherische Leichenpredigt fur den erst 1601 ach zehnjäahriger
Gefangenschaft hingerichteten politischen Fuührer des kursächsischen
Kryptocalvınısmus, 1kolaus re. wandte. Nicolaı stellte dem se1ine
1C. der theologischen ZusammenhaängeenDer Schlagabtaus
ZOg sıiıch bıs 1608 hın Nicolaı chrieb wieder einmal sıch den Sieg mıt
der Schrift „Von ottes Gnaden Sieg und Freudentritt der ahrneı
christlicher Relıgion 1n der Evangeliıschen un:! gut lutherischen Kırchen
urc Sachsen. Aufdie faulstinkende Apologıe, damıt der daumelwitziıge
Mammaluck TeEemMen Urbanus Pilerius das wohlbegruündete
Examen (Nicolaı1s)niederländische Calvinisten, darunter auch solche, mit denen er bereits  in der Grafschaft Mark bekannt geworden war?2,  Mit den als Kryptocalvinisten aus Wittenberg ausgewiesenen Theo-  logieprofessoren Christoph Pezel und Urban Pierius, die dann als Pfarrer  im benachbarten Bremen untergekommen waren, hatte sich Nicolai  schon 1602 angelegt. Pierius hatte 1587 Polykarp Leyser in Wittenberg  ersetzt. Eine neue Auseinandersetzung gab es, als Pierius sich 1603 gegen  die lutherische Leichenpredigt für den erst 1601 nach zehnjähriger  Gefangenschaft hingerichteten politischen Führer des kursächsischen  Kryptocalvinismus, Nikolaus Krell, wandte. Nicolai stellte dem seine  Sicht der theologischen Zusammenhänge entgegen. Der Schlagabtausch  zog sich bis 1608 hin. Nicolai schrieb wieder einmal sich den Sieg zu mit  der Schrift „Von Gottes Gnaden Sieg und Freudentritt der Wahrheit  christlicher Religion in der Evangelischen und gut lutherischen Kirchen  durch Sachsen. Aufdie faulstinkende Apologie, damit der daumelwitzige  Mammaluck zu Bremen D.Urbanus Pierius das wohlbegründete  Examen (Nicolais) ... anschnattert und anmäulet.“  Als 1606 die Theologen der calvinistischen und zugleich militant  antikatholischen Kurpfalz angesichts der Bedrohung durch den Katho-  lizismus zum Frieden unter den Evangelischen aufforderten, stellte  Nicolai klar, daß die Voraussetzung für ein politisches Bündnis die  Ausräumung der theologischen Differenzen sei. Da eine solche nicht  erkennbar war, lehnte er das Angebot der Pfälzer ab. Wie schon in der  Reformationszeit hatte das Bekenntnis Vorrang vor dem politisch  opportunen Bündnis, ein solches „Concilieren“ wäre unerlaubt. Hinge-  gen hätte die einfachere Liturgie der Calvinisten hingenommen werden  können, sofern sich eine Verständigung in der Lehre erreichen ließ. Doch  angesichts der nicht zu überwindenden Lehrunterschiede wollte Nicolai  zwar politisch, nicht aber geistlich mit den Calvinisten Frieden hal-  ten  Wie in Waldeck und Unna ist Nicolai somit auch in Hamburg der große  orthodox-lutherische Calvinistenbekämpfer geblieben. In seinen Briefen  nahm er gleichfalls dieses Wächteramt wahr?2?, Sein Horizont war dabei  weitgespannt und reichte von den Niederlanden bis nach Kursachsen  und von Brandenburg bis in die Kurpfalz und die Schweiz. Mit den  Widmungen seiner Streitschriften wußte sich Nicolai auch bei den  lutherischen Fürstenhäusern in Erinnerung zu bringen. Auffallend sind  dabei seine sichtlich nicht nur formellen Kontakte zu hochgestellten  Frauen, wie der Markgräfin Sophia von Brandenburg-Ansbach, Kurfür-  22 Victor Schultze, Drei unbekannte Briefe Philipp Nicolais, NKZ 19 (1908), 661—-675, hier 666,  670, 674. — Moller (wie Anm. 9), 516.  23 Vgl. die vorige Anmerkung.  167anschnattert un! anmaulet.“

Als 1606 die heologen der calvınıstischen und zugleıc miılıtant
antikatholischen Kurpfalz angesichts der Bedrohung durch den Katho-
1Z1SMUS ZU. Frieden un den Evangeliıschen aufforderten, tellte
Nıcola1l klar, daß die Voraussetzung fur eın polıtısches Bundnıiıs die
Ausraumung der theologıschen Diıifferenzen sSe1l Da eine solche nıcht
erkennbar Wal, lehnte das Angebot der Pfalzer ab Wıe schon 1n der
Reformationszeıt das Bekenntnis Vorrang VOTLI dem polıtıisch
opportunen Bundnıs, eın solches „Concilieren“ ware unerlaubt. ınge-
gen hatte dıe einfachere Liturgıe der Calvinisten ıngenommen werden
konnen, sofern siıch eine Verstandıiıgung 1ın derTEerreichen heß och
angesichts der nıcht überwindenden Lehrunterschiede wollte Niıicolaı1
ZWaTr polıtisch, nıcht aber geistlich mıt den Calvınısten Frieden hal-
ten

Wiıe 1ın Waldeck und Unna ist. Nıcolal somıiıt auch 1n Hamburg der große
orthodox-lutherische Calvinistenbekäampfer geblieben In seinen Briefen
ahm gleichfalls dieses Wachteramt wahr2 eın Or1zZzon War el
weıtgespannt un reichte VO.  } den Niederlanden bıs ach Kursachsen
un VO.  - Brandenburg biıs 1n die urpfalz un:! die Schwelz Mıt den
Wıdmungen seliner Streitschriften wußte sıch Nicolaı auch be1 den
lutheriıschen Fürstenhäusern ın Erinnerung bringen Auffallend Sind
el se1ine sichtlıch nıcht NUuUr formellen Kontakte hochgestellten
Frauen, WI1e der Markgraäfin Sophıa VO  ; Brandenburg-Ansbach, Kurfur-

22 Vietor CcChultze, Dreı unbekannte Briıefe Phıiılıpp Nicolaıis, NKZ 19 (1908), 661-—-679, ler 666,
670, 674 oller (wıe Anm 9), 516
Vgl die vorıge nmerkun:
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stin Sophıa VON Sachsen, die unerbittliıche Wıdersacherin Krelils, Herzo-
gın Dorothea VO  } Luneburg, Ta Katharına VO Ostfriesland un
naturliıch die alte Gonnerin Margarete VO Waldeck ntier den Wiıd-
mungsempfangern findet sich übrigens auch der bedeutende islandısche
Bischof udbrandur Torlaksson (1571-—-1627) ufe auf theologıische
Professuren ın Greifswald un Wıttenberg, die ıhn Vollends 1n eine
unrende Posiıtion 1 Luthertum gebrac hatten, lehnte Nıcolal ohl
mıt Rucksicht auf se1ın amburger Amt ab Bereıts 1608 STar

Die des streıi  aren Lutheraners Nıcola1i aßt sıch aus den
amalıgen konfessionellen egebenheiten historisch verstandlıch
machen, sympathiısch oder gar imponlerend wiıirkt S1e darum heute nıcht
unbedıin on der Herausgeber VO  - Nıcolais deutschen und ateı1inı-
schen cnrıften (1617), der Dıakonus an Katharınen ıIn Hamburg,
Georg Dedeken, konnte die Scharfe der Streitschrıiften nıcht 1ın Abrede
stellen, meıinte aber, Nıcolais egner hatten azu nla. gegeben Er sSe1
eın „ehrsuchtiges Oder unruhıges Gemut oder eine hıtzıge, zorniıge,
unfriedsame atur  06 SEWESCNH, sondern habe den Streıiıt den Teufel
un se1ine Sektierer fuhren mussen. Man WwIrd jJedenfalls gut daran tun,
das Verhalten dieser rthodoxen nıcht auf unausstehliche theologısche
echthabereı oder hemmungslose dogmatısche pekulatiıonen redu-
zıeren, sondern ach den ıIn 1inrem personliıchen Glauben liegenden
otıven fragen Gerade den steilen theologischen Gedanken, W1e S1e
sıch auch be1l Nıcolai1i finden, jegt eın vitales Frommigkeıtsinteresse
zugrunde, das auch eindrucksvoll artıkulhert Ww1rd24. Nıcola1 meınte, die
Calvınısten hatten eiınen anderen Gott als ach der calvınıstischen
Pradestinationslehre habe eren Gott einen Teıl der enschen Ver WOT -

fen, S1e ın ihrer Bosheit festgelegt und VO der Heilsveranstaltung
ausgeschlossen. Fur Nıcola1 ist Gott hingegen ın erster Linie Liebe; Seın
Orn un sSeın esetz SINd ihm NUr Mıttel ZU. weck, seınen unıversalen
Laiebeswillen durchzusetzen. Darum sa den calvınıstischen ottes-
glauben als mıiıt dem des slilam verwandt In all den Auseinanderset-
zZungen 1eß sıch 1es nNn1ıC. ausraumen Man WITd zugestehen mussen,
daß 1er eiıne erhebliıche Diıfferenz vorlag. Ferner War der T1ISTUS der
Calvınısten fern 1mM Hımmel, nıcht 1mM Abendmahl gegenwäartig mıt
seiıinen Heılsgaben Nıcolaı1 aber War nıcht Nur die ahe Christı wichtig,
sondern dıe enschwerdung Gottes. DiIie Verbindung Gottes mıiıt
der Menschheit Jesu galt iıhm als die Brucke fur uNnseTe geistliche
Verbindung mıt der Gottheit Christ1i Hier ging a1sS0O das etzte der
christlichen Hoffnung In der Vorrede ZU Catechismus Nıcolaisel
„Beruht a1lsoO die Summe uNnseTeTr christlichen Relıgion 1ın diesem
Hauptpunkt, da ß WI1Tr lernen, WI1e€e Gott mıiıt uUunNs Menschenkındern un! WIT

Vgl ZU olgenden Liındstrom (wıe Anm 4), 22-—209, 34, 39
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mıt Grott 1n festem Bund, Contract und Verknüpfung stehen un:! ew1g
während suße und selıge Gemeinschaft mıiıt ıhm en können.“ An der
ahrneı Sseıner Glaubensauffassun. hat Nıcola1 nNn1ıe gezweifelt. Er hielt
S1e fur 1ın der begruündet un eTreıferte sıch, daß diıe Calvınısten 1es
nıcht eingestehen wollten Wiıe se1ın Wahlspruch „Verıtas omn1a vincıt“
zeıgt, War 1ın selıner aC überhaupt nıcht verunsıchert. Hıer
herrschte keine Krisenstimmung, sondern das Bewußtsein des kunftigen
Sieges, mochte auch der gegenwartige Streıit och art Se1nN.

Die Pest

bgesehen VO den apısten un Calvınisten Nicola1ı och mıt
einem ganz anderen bel tun Im Sommer 1597 wurde zumiıindest
Nordwestdeutschland VO  ; Lubeck bıs essen VO eıner furc  aren
Pestepıdemie heimgesucht?, Über 20, manchmal ber 30 ote mußten ın
Unna einem Tage auf dem Ire  Ol, ahe Nicolaıs Behausung,
„verscharrt“ werden. Insgesamt CS etiwa 1 400, nıcht weniıger als
eın Drittel der Bevolkerung nter den oten Warlr auch der Pfarrer
oachım ersting. Nicola1 iıhm och das Abendmahl gereicht. In
einer ıchen Arbeitsteiılun versah den Predigtdienst, während der
Kaplan sıch dıe Kranken ummertie Er gebrauchte rbeugungSs-
muiıttel un 1e gesund, obwohl 1ın der Nachbarschaft dıe Krankheıit
wutete. Nıcolais Verwandtschaft 1e ebenfalls nicht verschont. nter
anderem verlor Zwel seliner chwestern es Haus 1ın Unna Warl

betroffen. Die Menschen erstarrten 1ın Furcht. eiıner konnte gewl. se1n,
ob en! oder nachsten orgen och gesund Se1lIn wurde. Es WarTr

nıcht dıie einzıge, uns heute unvorstellbare Krankheitskatastrophe, die
Nıcola1 Tlebte 1605/1606 SINd ach seiner Angabe be1 eiıner ahnlıchen
Epidemie 1n Hamburg „fast ber zehntausend Personen“ umgekom-
men: uch abgesehen VO den spateren chrecken des Dreißigjahriıgen
Krlıeges eriuhren die amalıgen Menschen die Bedro  eıt ihres ebens
elementar und mußten sıch darauf einstellen

Diese Katastrophen stellten fur eologıe un! erküundigung eine
ganz andere, elementarere Bewährungsprobe als die konfessionellen
Gegner dar Nun mußte sıch zeıgen, ob der Glaube Antworten auf das
Entsetzliche, Ja, TOS geben vermochte. Nicola1ı hat zumındest
versucht Wahrend der Pest iın Unna chrıeb seın beruhmtestes Werk,
den „Freudenspiegel des ew1igen Lebens Das ist. Grundliche Beschre!li-
bung des herrlichen Wesens 1M ewıgen eben, samııt en desse  en

25 (wıe Anm. 4), 135 Cuntze (wıe Anm. 4), 155{£. Vorrede ZU) „Freudenspiegel des

ewıigen Lebens“. Benutzt wıird der Reprint, Soester wissenschaftlıche eıtrage 23, S oest
(1963).

26 Chultze (wıe Anm. 18), 664
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Kıgenschaften un Zuständen, aus Gottes Wort ichtig und verstandlich
eingeführt. uch fernere wohlgegründte nzelg un! Erklärung, Was ES
allbereıt fuür dem Jungsten Tage für schone un herrliche Gelegenheit
en mıiıt den auserwahlten Seelen 1 himmlischen Paradeiıs. en
betrübten Christen, 1ın diesem Jammertal das en auf mancherlei
Wege bauen ın der Fremde wohnen) mussen, selıgem un
lebendigem TOS zusammengefasset.“ Miıt der Vero  ntlıchung erfullte
Nıcolai1i eın Geluübde fur seine eigene Bewahrung ın der rankheit Der
auch 1mM Vorwort artıkulierten Intention ach gehort das uch 1ın die
Literarısche Gattung des rankheits- un! Sterbetrostes; speziell War
für die extireme Notlage gedacht, fur Menschen, dıie iıhr en als
Eixistenz 1n der Fremde empfanden. Man wIird Nıcola1i nıicht ZU
Vorwurfmachen können, daß das Menschenleben als Jammertal und
Fremde bezeichnet; 1es entsprach der Erfahrung eutlic ist sofort,
WOorın der Ausweg fur iın bestand 1m Verwels aufdas ewıgeen Man
hat 1es spater als ıllıgen TOS abqualifiziert. Es wiıird Jedoch prufen
se1n, W as Nıcola1 ber einen Aspekt des aubens hat, der sich
uns 1el abstrakter darstellt als ıhm Die rankheits- und Sterbetrost-
bucher damals sehr gefragt S1e wurden OZUSagen ın jJeder
geistlıchen Hausapotheke gebraucht, enn die Not konnte unversehens
hereinbrechen. Vonererklart sıch auch der buchhaändlerische Erfolg
des „Freudenspiegels‘“. Entsprechend dem „Freudenspiegel“ veroffent-
Lichte Nıcola1 1606 als Reaktıon aufdie Pest ın Hamburg die „Theorie des
ewigen Lebens“, wobel WI1e auch Nns be1 seliner Schriftstellerei
ungeniert auf das fruhere Werk zuruckgriu1{ff. Mag die Polemiık Nıcolais
heute auch abstoßen: wiıirken, WITC INa  ® dieser Theologie doch
bestätigen mussen, daß S1e ihre ewahrungsprobe, ihren Echtheıitstest,
bestanden hat Nıcolai1 verkundete namlıch 1n der Katastrophe nıchts
anderes als den Glauben, fur den auch strıtt Dabe1l kommt
allerdings ZU. Vorscheıin, daß eben doch nıcht NUur eın lutherischer
Orthodoxer WAarT, sondern auch och andere bemerkenswerte Eınflusse
ın sıch aufgenommen

Bevor dem nachgegangen WITd, ist och festzuhalten, daß VO  5 der
anderen relıgı10sen Krise, namlıch der der Verwirklichung des chriıstlı-
chen ebens un:! der Nachfolge, W1e S1e beısplelsweise VO  ; seinem
Zeıtgenossen Johann Tn eindrucklich dokumentiert WITrd, be1 Nıcolai
aum spuren ist, obwohl entsprechende Symptome 1ın
Hamburg gegeben enur Seine 1iS5 bekannten Predigten?” sınd
vollıg orthodoxe Heilsverkundigung Von Sıttenkritik ingt NU. wenıg
d allenfalls el. eSs einmal beılaufig, da „dıe großen Hanse“ nıichts
VO kirc  ıchen Strafamt w1issen wollen Vielleicht wurde sich 1es

27 Nıcola1i1, Jlle eutsche CNrıften B 313{7?. „Von dem Baum des Lebens“.
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ELW. anders darstellen, wWenn Nicolaı dıe geplante FYortsetzung ZUT

„Theorie des ewigen Lebens“, namlıch dıie „PraxIi1s des ewigen Lebens  “  9
geschrieben ber sehr wahrscheinlich ist 1eSs nıiıcht In der Familie
Nicolai1is scheint INa die Freuden einer festlıchen aie nıcht verschmaht

en Seine Aufgabe sa © abgesehen VO:  e dem Streıit den
Glauben, 1mMm TIrosten Damıiıt £u  ] Daß die herauf-
ziehende sittliche Krise nıcht diagnostizlerte, wıird INa  - ihm nıicht ZU.

Vorwurfmachen durfen mMmmMmerhın ging auch ıhm eine erleben-
1gun, des aubens

Der andere Nicolaı
Wiıe bereıts angedeutet, ware Nicolaı mıt dem Eitikett Trthodoxer NUur

unvollstandıg charakterisıert. Daneben hat INa  ; iıh geradezu als einen
der Reprasentanten einer Ende des 16 ahrhunderts Nne  s aufkom-
menden römmigkeıt bezeichnet28. Dies mag uberzogen se1n, enn
Nıcola1l gehort insgesamt ohl doch auf die Seite des Hergebrachten und
nıcht den Stimmfuhrern der roömmigkeıtsbewegun WI1e
Johann Arndt Gleichwohl meldet sıch bel ıhm 1n verschiedener Hinsıicht
unverkennbar eues

Schon be1 der Durchsicht VO  ; Nicolais polemischen Schriften
bemerkt IMNanl, daß erstaunlich belesen W3a  3 Er kannte nıcht NUur dıe
Wiıttenberger Ausgabe der er. Luthers und die lutherischen 'Theolo-
gen, sondern auch dıe Kirchenvater. Daneben standen 1ın seliner Biblıo-
thek die CcNrıften der calvinistischen er, dıe des kritischen
Humanıisten Sebastlian Castellio SoOowle historische und geographische
er 1589 kaufte be1 einem esuch der Frankfurter EesSseE€ fur
14 Goldgulden Bucher?? In der Vorrede ZU „Freudenspiegel“ erwaäahnt
Nicolaı1 esonders die „Tractatlein"“ Augustins, aus denen annn auch
ausführlich zıtiert. Gemeint Sind die „Soliloqula‘‘, die „Meditationes“” un
das „Manuale‘*‘, allesamt pseudoaugustinische CcnNrıften aus dem ıttel-
alter, dıie auch mystisches Gedankengut, VO  — ernhar VO alır-
VauX, enthalten® In ihnen wird das ewilge en als en der 1e
verstanden. Ihre gebetsartıgen Meditationen wurden VO.  - Nıcolaı1 viel-
fach uübernommen un! farben den „Freudenspiegel“.

Nıcolaı1 verdankte die Bekanntschaft mıit dieser Lıteratur einem Werk
des unruhigen Flacıaners _Christoph TenNAaus (1522—1595) mıt dem

er (wıe Anm. 4).
Cuntze (wıe Anm. 4), 53 Der Bücherkatalog ist. ohl N1C. vollstandıg.

30 Die einschlagıgen Chrıften en sich MPL 4U, ppendi1x. Vgl Lindstrom (wıe Anm 4),
30—33
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bezeichnenden 1te „Splegel des ewigen Lebens  6 (zuerst 1572)31. Mıt der
Übernahme pseudoaugustinısch-mittelalterlicher Meditationsliıteratur
ruckt Nıcola1 1ın einen eigentuüumlichen Zusammenhang?2, twa seıt der

des Jahrhunderts begann INa ım Protestantismus auf mıittel-
alterliıch-mystische Gebetsliteratur zuruckzugreifen, eiıne Art frommer
Ökumene, die allerdings 1n ihrer Bedeutung bıs heute nıcht einmal VO
der Kırchengeschichtsforschung zureichend EeWuTd1 worden ist. Man
konnte sich aIiur auf das Vorbild des Jungen Luther berufen, der die
ystik aulers und der „Deutschen eologıe“ geschätzt hatte Damiıt
kamen allerdings verstarkt one un! Farben 1ın die protestantische
k}rommuigkeıt, die bısher meılst eher eine margınale gespielt hatten
1C VO ungefäahr WITrd nunmehr neben dem Glauben die J1ebe, Ja,
geradezu eine relıg10se Erotik betont. Inwıefern 1es problematisch
werden konnte, mMUu. Jeweils 1mMm Eınzelfall entschieden werden. MMMerr-
hın gab nklange davon auch 1n Luthers runder Frommuigkeıt.
Dennoch darf INa diese Vereinigungstheologie, die SOß. N10 mystica,
nıcht ohne welteres als lutherisch reklamıeren, W1e ın der alteren
Forschung gerade erufung auf Nicola1 eschehen ist Der Gewiıinn,
den das eUe Gedankengut einbrachte, WarTr jedenfalls eine efühlsmaä-
Bıge elebung der Frommigkeit, WwW1e S1e ıIn der melanchthonischen
KRechtglaubigkeıt nıcht gegeben War Die Akzente gegenuber dem
reformatorischen Erbe allerdings eLwas erschoben Die mystische
Einfarbung findet sıch ann 1n der lutherischen rommigkeıt des

ahrhunderts un macCc sıiıch nıcht zuletzt 1ın der Liederdichtung
emerkbar Hiıer steht Nıcolai1 also auf der Seite eiıner ıch-
tung.

Angesichts der Aufnahme augustinisch-mystischen Gedankenguts
verwunde nıcht, da ß sıch be1l Nıcola1l auch platonıstische Vorstellun-
gen finden Die eıgentlıche Wiırklıichkeit ist be1 Gott, es andere sSiınd NUur
eratogilt als euge des ewıgen Lebens. So wIird der Verwels auf
das ewige en auch philosophisc unterfangen. Wahrscheinlich
schatzte Nıcolaıl den spanıschen Humanısten Juan Lul1ls Vıves

dieser gemeınsamen Denkvoraussetzungen®?3. Jedenfalls denkt

41 Gustav Bossert, Art. Irenaus, Christoph, 9, 411413 ermann Beck, Die Erbauungsli-
teratiur der evangelıschen 1ITC. Deutschlands VO!  — Dr M. Luther DIS artın oller,
Tlangen (1883), 302—305

AD Paul Althaus .. Forschungen ZU. kvangelischen Gebetsliteratur, Gutersloh (1927)
e1tlic. wenige TEe fruher hegt dıe Rezeption patrıstischer und mittelalterlicher
Tradıtionen (einschließlich der N10 mystica UrC. den schlesischen „Melanchthonılaner“
artıner, der ber amı bezeiıchnend anders umgeht. Eiıne Abhaängigkeıit Nıcolais VO.  }
er ist biısher N1IC. nachgewlesen. Vgl Kilke Axmacher, Praxıs KEvangeliorum. eologıe
Uun! Tommigkeıt be1 artın oller (1547 — 1606), FKD6 43, Grottingen 1989
Nıcolaı1, Grundfest un! rechte Tklarung (1604), 3. Kap 1colal, Freudenspiegel (wıe
Anm 21), 6O., 316{. Lindstrom, 695 —79 und Register unter Vıves.
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Nicolaı seınen Glauben nıcht alleın mıiıt den ıtteln der damals 1mM
Aufschwung begriffenen arıstotelıschen Schulmetaphysık Kr 1e ın
der Entwicklung der lutherischen rthodoxıi1ie 1n manchem auch eın
Außenseiter.

Man hat biısher uberhaupt nıcht bemerkt, da ß Nicolaı auch mıiıt
Vorstellungen des Yztes, Naturphilosophen un Laientheologen ara-
celsus es bekannt Wa  3 Wenn Nıcola1 VO Lıiıber Naturae, dem
uch der atur, VO akrokosmos und VO Menschen als Mikrokos-
111055 spricht oder die uge 1m Weltenraum mıt dem otter 1mM Eı
vergleicht?, annn hat 1es zweifellos VO Paracelsus ubernommen
Ahnliches ın 1ın Nicolais Erwartung d. daß WI1Tr vollkommene
Theolog!l, Jurisperitl, Medicı, Astronomu und Physicı seın werden Seine
Bilder VO der potheke und Heilmitteln SOWwl1e sSse1ine mediziınıschen
Kenntnisse ber den Vorgang der Geburt lassen vermuten, daß 1er 1el
intensıvere Beziehungen bestanden, als WITr ahnen® In den etzten
Jahrzehnten des 16 ahrhunderts egannen die chnrıften des Paracelsus
eıne Revolution 1n der Medizın un Naturwissenschaft einzuleıten, weg
VO der Bücherwissenschaft, hın ZUT Erfahrung uch dıe relıg10sen
edanken des Paracelsus breiteten sıch 1ın eıiınem intellektuellen Nnder-
ground au  N el g1ing die Intensivilierung und Vergeistigung der
Gottesbeziehung, ihre Erfahrbarkeit und Verifizierung 17 en
Solche edanken der rthodoxıie verdachtig Dennoch fanden S1e
Anklang, zumal die elebun. der Frömmigkeıt eınes der großen Proble-

der eıt Wa  — 1eweıt sıch Nicolaı1ı auf Paracelsus eingelassen hat, ist
VOTrerst nıcht abzuschaätzen, die charakteriıstische Forderung ach der
ethıschen Verwirkliıchung des Chrıistentums findet sıch be1 ıhm nıcht
Vielleicht bhıeb dieser Einfluß be1 iıhm auf die Naturwissenschaft
beschraäankt Dennoch eiinde sich Nıcolaıl1 mıt selıner Bezıehung
Paracelsus einmal mehr 1n erstaunlicher ahe Johann SIM der ın
seinem Studiıum stark VO.  - Paracelsus gepragt worden 1st, Was sich ann
auch auf Seıin Hauptwerk, die „VIier Buücher VO wahren Christentum““,
auswirkte.

Aufgefallen ist schon seıt angerem, daß Nıcola1l ın seinem Werk „Vom
e1iICcC Christi“ den Missionsgedanken 1el starker als die uübrige Ortho-
dox1ie vertreten Er entfaltete ZW ar keıiıne eigenen Aktivıtaten ın
dieser ıchtung, begriff aber diıe Kirchengeschichte biıs 1ın sSe1Ne egen-
wart als Missionsgeschichte. Dazu rechnete auch unbefangen die
missionarischen Aktıivıtaten ın den katholischen Kolonialreichen Eben-

beispilelsweıse Rußland und Abessinlien 1m 1C Deutlicher

34 Nıcolaı, Grundfest, Kap Theor1a, 100 Myster1um, D Lindstrom, HZ 182
35 Nicolaıi, Theorı1a 1180 Freudenspiegel, D4 0
36  6 Heß (wıe Anm. 4).
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als bısher herausgestellt worden 1st, MU. hervorgehoben werden, daß
diese Darstellun: auf eiıner erstaunliıchen Kenntnis der damals moder-
18153  - geographischen und Reiseliteratur beruhte Geographi aber War
Nıcolais Zeıten eın ganz Junger Wiıssenschaftszweig, un das esen VO  }
Landkarten galt manchen och als Hexenwerk Daneben War der
missionsgeschichtliche nsatz eine bemerkenswerte Leistung. 1eder-

erwelst siıch Nıcola1 als eın erstaunliıch MoOderner Wissenschaftler, auf
den ann übrigens der große orthodoxe eologe Johann Gerhard
dankbar zurückgegrıffen hat.

„Vom eliclc Christ1i“ ist och einer anderen Hınsıcht interessant Es
nthalt ın seinem zweıten uch eine Berechnung des endzeıtlichen
eschehens bıs ZU ungsten Tag, der 1670 EeTrW. WIrd Das Gefühl, ın
der Endzeıt en, findet siıch einschließlich VO  ; nNnsatzen entspre-
chenden Berechnungen schon be1l Luther. ber die eschatologische
Naherwartung ahm dem Druck der Zeitereignisse 1ın ihrer
Intensıtat ungefahr se1t der eıt Nıcolaı1is un annn bıs hineın 1Ns
18 ahrhundert Dies fuhrte 1ın anchen Kreıisen einem starkeren
Interesse der Johannesoffenbarung Nıcola1l 1e 1l1er allerdings 1MmM
kirchlichen Rahmen Die damals VO Außenseıtern un spater VO
Pietismus wıeder aufgenommene Hoffnung aufdie tausendjahrıge Herr-
schaft der Frommen mıiıt Christus VOT dem Jungsten Tag, der SOg
Chiliasmus, W1e en H) erwahnt ist, VO der Confess10 Augustana
aber erworifen worden Wal, findet sich be1l Nıcola1 nıcht Dennoch mMuUu.

den Autoren gerechnet werden, dıe die onkretie Endze1  offnung
elebten uch hlerın ist eine Gestalt auf der Chwelle Neuem

Interessanterwelse wurde 1C0O013A1S Endzeıtberechnung, dıe 1ın
„Vom elic Christi“ geboten a  e 1630 unter dem 1te „Chronologla
Sacra  eb eıner englıischen Übersetzung 1n Edinburgh veroffentlicht. S1e
beruhte ihrerseıts auf eiıner danıschen Vorlage ufgrund der deutschen
Ausgabe VO  - 1628 1631 kam eiıner Neuauflage untie dem griıffigeren
'Titel „A prophesie of Doomesday“ (Jungstes eT1C. Der Übersetzer
Davıd Forbes hat die Schrift dem „Lord-provest, baılıes, miınısters an!
remnant counselers of Edinburgh“" gew1lıdmet. Er bezeichnet Nıcolal als
Propheten und verbiındet die Berechnung mıt einem ußruf, damıt INan

bereıt sel, Weln der Brautigam kommeSß37. Als die Übersetzung erschien,
sıch dıe Endzeıterwartung, die annn ın der englıschen Revolution

eiINe spielte, auf der brıtiıschen nse bereıts erheblich intensıvlert.
In Deutschland wurde Nıcolaı1 spater sSseıner ırrıgen apokalypti-
schen Berechnung gelegentlıc krıtisiert>®

&7 Benutzt wurden dıe Verfilmungen VO:!  - Universiıty 1ı1crofilms.
oller (wıe Anm 9), 512
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TSt WenNnn INa die Bezuge erfaßt, die der Lutheraner Nıcola1
Augustin, ZUTC Mystik, Paracelsus, ZUTC Historiographie, Geographie,
Apokalyptıi und, nıcht vergesscC, ZUT usL1l. esaß, wIrd TNan der
uniıversalen Spannweıte Sse1nes Denkens ansıchtig. Mıt dieser Uniıversa-
Liıtat ruckt 1n die el der interessanten ordenker seliner eıt

Der „Freudenspiegel”“ als theologische Aussage Nıcolais

Es ist gezeigt worden, WwW1e Nicolaı 1n den Bedrängnissen seliner Zeeit,
dem lutherischen Erbe verpflichtet, aber auch mıiıt den ıtteln der
Liebestheologie und dem Jenseitsverlangen, seliner eigenen heologı1-
schen Aussage gekommen ist Unmittelbar einsichtig 1st, daß unNnseIiIe

Gegenwartserfahrung, Verhaltnıiıs ZU Überkommenen und NS!

rOömmigkeıt sich erheblich VO  - Nıcola1 unterscheıiden, auch wWenn

punktuelle Übereinstimmungen geben mag SO stellt sıch die Tage, ob
mıt dem, W as wollte, restlos der Vergangenheıt angehort oder ob
se1ıine eologıe eine Gestalt hat, dıe ber se1ıine eıt hinaus
ultiges es 21 diesem Zweck sollen zunachst eın Überblick ber
sSeıin zentrales Werk, den „Freudenspiegel des ewıgen Lebens  “ un:! ann
eine Interpretation seiner beıden bıs heute geschatzten Lileder geboten
werden. Auf diese Weise laßt sıch feststellen, ob und inwieweıt WITr uns

mıt dem, w as WITr eute och VO.  e Nıcola1i gebrauchen, tatsachlıch
identifiziıeren konnen

Der „Freudenspiegel“ halt die Dimension des Glaubensartikels VO

ewıgenen offen. Eis hat siıch gezeıligt, daß 1es fur Nıicolaı1 keine bıllıge
Vertrostung WAarT, sondern die eigentliche Hoffnung, die dem edrangten
Menschen bleibt So sehr sıch die irdiıschen Lebensbedingunge verbes-
sSert aben, der rundtatsache der Gebrechlic  eıt, Ja, der Endlich-
eıt des Lebens hat sıiıch nıchts geändert. S1ie ist die Ursache VO Leıd un:!
ngst, des Widerspruchs, aus dem das Leben sıch heraussehnt. Nicolaı
vermochte VO. ewıgen en reden Was fur uns vileliac. allenfalls
blasse un vage Vorstellung 1st, Warlr fur iıh konkreter Inhalt, den
meisterhaft artiıkulieren wußte Der unrende lutherische eologe
Matthıas Hoe VO.  ; Hoenegg charakterisıerte das folgendermaßen: „ s

un! schwebet alles 1ın seıinen chrıfrten Der e1s des errn sauset
un brauset mıt er Gewalt darınnen"“32,

ec Eigenschaften des ewigen Lebens werden zunachst 1mM „FTreu-
denspilegel“ benannt Interessanterweise beschre1ibt Nicolaı das ewıge
en überhaupt nıcht als zeitliche Erstreckung oder himmlischen
KRaum, sondern als persönliches Verhaäaltnis zwıschen Gott und den
Auserwaählten ın 1e und Gegenliebe. Es besteht eın ınklan. ZW1-
schen den artnern S1e erkennen siıch Hiıer iıngt die tiefsinnıge

oller, 510
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alttestamentliche Bezeichnung fur die innıgste Beziehung VOI Mann und
Tau Beide wollen asselbeerann sich aufdie TeueEe des andern
verlassen S1ie schauen sıch gegenseıtig freundlıch un! eiinden sıch
1M lebliıchen, holdselıgen Gespraäch. Eiınes 1m anderen se1ıne uhe
und sSeın Ver  ugen Man hat 1er die wundervolle Beschreibung eiıner
vollkommenen Partnerbeziehung VOL sich. Das 1ıld ist angemMesSsSeN.
Etwas Optimaleres Beziehung kennt der ensch nıcht Gott
erschließt sich ın den Tel Personen der Dreieinigkeit. Kr ist der
„ubervaterliche, ubermutterliche INa hore(!') ater, der alle
Elternliebe uberbietet. Er ist als der hıiımmlısche Brautigam Jesus der
1ebhaber der Kırche. Bewußt WwIrd 1ler der Bezug auf den Eınzelnen
vermıleden. Als eılıger Geist ist der Iroster un! das Unterpfand der
1e be1l un  N Fur Nıcolal steht fest, die 1e des drejleinıgen Gottes
uberbietet a.  es, Was au  en eliterlıcher oder ehelicher Liebe g1bt
S1e Zi1e auf nıchts Geringeres als die Fınwohnun. Gottes ın selinen
Christen, 1n der Gott un Mensch vollkommene uhe un! Frıeden, den
Sabbat, finden Wenn hoch VO ewigen en geredet WIrd, darf 1es
nicht abstra. bleıben, sondern MU. geradezu sıiınnlıch geschehen. Gott
ist der Gegenstand des Schauens, des orens, der Freude, des Schmek-
kens, Riechens, Fuhlens, der hochsten Liebe und elıgen Erkenntnis Die
Sınnenhaftigkeit der Darstellung macht bewußt, W as uns Gotteser-
ahrung anden gekommen ist. Die Gemeihinschaft mıiıt Gott ist Nn1ıCcC
esoteriısch Die Engel, VOL em aber dıe Auserwäahlten, SIınd iın S1e
einbezogen. Damiıt verwirklicht siıch die Nachstenliebe als Ng!'  enNne
horizontale Bezıehung. Dies gehort bereıts ZU. Nutzen des laubensar-
tiıkels VO ewıgenen Kr ist nıcht eın LUxXxus Oder eın erbringendes
Soll, sondern der TOS fur Wıtwen und Waıisen, also die schwer
etroffenen Hınterbliebenen, Irost 1ın allen leiblıchen Anfechtungen,
TOS angesichts des Glucks der Gottlosen, 'TIrost fuüur dıe treuen un
verfolgten Prediger, 'TIrost fuür die terbenden Hier herrscht nıcht dıe
eute vilieliac verbreıtete Sprachlosigkeit angesichts VO  - Le1ıd un
Irauer Wenn eiıne christliıche Hoffnung g1bt, ann MU. S1e auch
artıkuliert werden 1ese Hoffnung relatıviert ann auch die Gestaltung
des jJetzigen Lebens und orlıentiert ber dieses hiınaus Das orla  ge und
Vorletzte ist eben Nn1ıCcC es

Der zweıte 'Teıl des „Freudenspiegels“ entfaltet dem Aspekt des
ewıigen Lebens die Heilsveranstaltung ottes ın SeCNs Wohltaten on
dıe Schopfung zielt eigentlich aufdas ewıgeenohne den Wıderspruch
der En:!  1C  eıt. Der Mensch ist ZU. en Gottes erschaffen, das
el. ZU Bund, ZU. Verhaltnıiıs mit Gott Im und und 1mM en lıegt
die Bestimmung des Menschen. Die T10Sun. VO  } der Storung derun
ringt Christus. Nıcolali beschreıibt iıh auch 1er VO Paradıes her als
den Baum des Lebens, der als Grundvoraussetzungen, als „Wurzelgu-
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ter  LL die Gerechtigkeit, Versohnung un!: Überwindung des es her-
vorbringt. araus folgen dıe SOg „Stammguter‘“, die Kındschaft, das
beseligende Brautverhaltnıs und die Bestimmung ZU. Tempel, ın dem
Gott wohnt Die 1er verwendeten bıblıschen Bılder bewahren einander
gegenseıtı VOT problematischer Vereinseitigung. Die „Fruchtguter“
bestehen 1ın der königlichen Hoheit un priesterlichen ur des
Christen

Nıcola1 Warlr nıcht unbekannt, daß die T1sten 1ın der Welt oft WI1€e
Bettler astehen Dennoch hob selbstbewußt ihre Weltüberlegenheıit
un ihr priesterliches Amt 1MmM Beten und der Selbstaufopferung hervor.
Die Erlösungsbeziehung wIırd SCHNON mıit dem 1ld VO den beıden
anden Gottes beschrieben DiIie eiıne biletet S1Ee mıiıt Wort und
akramenten, dıe andere mpfangt aIiur unNnseIe Liebe und Lob
Der Prozeß uUuNnseIel T10SUunNn. wıird mıt dem Begri1ff der Wiedergeburt
ZU ewıgen en umfassend bezeichnet. Dies wIird wiıederum sehr
konkret vorgestellt. Der ater ist Gott Die geistliıche Mutter ist die
Kırche, die uns aus dem lebendigen amen des Wortes Gottes empfangen
hat Die erkzeuge oder die abelschnur SInd die Prediger. Der sich
UrCcC das Leben erstreckende Prozel der Wiedergeburt besteht
aus der Berufung, der durchs esetz bewirkten Keue, der Recht{£äferti-
gung, rhohung, Erneuerung 1M ehorsam, ewaäahrung UuUrc
das „hebe Kreuz  .6 un:! SC  1e  ıch der Vollendung ZU ewıgen Leben Be1l
Nıcola1 bildet sıch damıt bereıts die orthodoxe Auffassung VO  . der
Wiedergeburt aus, die annn VO lutheriıschen Pietismus übernommen
worden ist Die Wiedergeburt tendiert auf das ewıge en Als einen
etzten Schritt aßt sich ın S1Ee SINn voll das Sterben des Chrısten
einbeziehen. Es gehort den die eUuUe Geburt begleiıtenden Schmer-
Z

Nıcolai1i ann das kreatıve Geburtsbild immer weiıter varıeren er
laubende geht wWw1e arıa mıiıt Christus schwanger. Die Kreatur
geht mıiıt der Kırche schwanger. Mıt Jes 66,9 WwIrd selbst Gott als der
gesehen, der se1ine Kınder1Multterleib tragt, oder als die Hebamme, dıie
ZUT Geburt hılft Der odesta aber ist eigentlich der Geburtstag
ZU en Man soll siıch aglıch auf ıhn vorbereıten el wıird
der 'T’od nıicht verharmlost. Er ist WwW1e eın sturmendes Meer, aber das Wort
Gottes ist das kleine S  1 die einzige Möglıic.  eıt, das Meer
uüberqueren. Darauf MU. man sıch verlassen. Denn der Patron auf dem

ist Christus selbst. ber INa  - MU. ıhn un:! se1ın Wort 1n der
Todesstunde kennen.

Das Ng!|  enNeE Gleichnis füur das Paradıies ist die OchNzeı Nıcolal
TUC also wlıeder VO  } raumlıchen Vorstellungen ab Auf die Einrede:
„Wer ats gesehen?“ WIrd auf T1SLUS und Paulus verwıliesen. Der
herrliche Zustand des Paradıieses wird ann wieder als Gemeinschaft mıt
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Gott, den Engeln un den Auserwahlten beschrieben Fur den Vorgang
der Auferstehun WIrd das bıblısche Gleichnis VO Samen verwendet,
der In die Erde und ufgeht Der Unterschied der Geschlechter WwIrd
bleiben DiIıie Irauernden konnen damıt rechnen, ihren Liıeben wıeder
begegnen Die gute zwıschenmenschliche Beziehung wIird nicht auige-
en Se1IN. DIie Auferstandenen werden 1ın iıhrer Substanz verwandelt
und der goöttlichen atur teilhaftıg Es durtfte eutlic geworden se1ın, daß
be1l dem heute schwertfallenden achdenken ber die Auferstehung
die Kenntnis der Überlegungen der ater 1M Glauben anregend se1ın
kann, auch wenn WIT unseTe eigene Aussage finden mussen un nıcht
es uübernehmen werden.

Wiıe ScChon leuchtet der Morgenstern
Die @(Quintessenz VO  - Niıicolais Hoffnung sıiıch ın selıinen beiden

beruhmten Liıedern“ un hat 1n ihnen eine beac  1C. kunstlerische
Gestalt Wıe dıie Lilıeder der Reformationszeit S1Ind S1e fast ganz
aus bıbliıschem Vorstellungsmaterıal gearbeitet un amı eiıine Art
hymniıscher Schriftauslegung Johann rn der xponen der
Frommigkeıt, ruhmte diesen „außerordentlichen deutschen Liıedern
dıe wunderbare Sußigkeit der orte, mıiıt denen Nıcola1 se1ine Angste un
SEINE Krankheıtsbeschwerden milderte und sanft streichelte‘41.

ach sSseıner Überschrift ist „Wiıe Schon eucnhte der Morgenstern“
„Eın geistlich Brautlied der glaubigen Seelen VO  } Jesu Christo ihrem
himmlıschen Brautigam: Gestellet ber den salm des Propheten
Davıds.“ Es handelt sıch jJedoch nıcht eine Nachdichtung 1Mn  n
Siınne. Nıicolaı1 dichtet se1ın eigenes Brautlied un sıch el
gelegentlic das alttestamentliche Pendant

Das Lied beginnt scheinba: wI1e eın weltliches Morgenliıed ber
Morgenstern, Wurzel esse un! Sohn Davıds SInd allesamt Mess1asbe-
zeichnungen, VOTI em AUuSs en 22,16 Das 1ıld VO kon1ı  ıchen
Brautigam Stammt aus den Hımmelreichsgleichnissen un 25 Das
ganz personlıche Leuchten „voll nad und ahrheıt“ meınt die Herr-
1C.  el des menschgewordenen Gottessohnes, VO  ; der Joh B Spricht.
Das hrıstusgeschehen ist nıcht bezugslos. Die Braut gesteht ın ern-
hardıiınischer Weise mıt onelle 4,9 „hast MIr meın Herz besessen‘“. Und
annn wird mıt Ps 45,3 un dıe chonheit un:! Pracht des Brautigams
geruühmt Das „hoch erhaben“ aber stammt nicht VO  - ungeiahr aus dem
Lied VO leidenden Gottesknecht Jes un g1bt dem ber
den Geliebten e1INe indirekte rechung Der Ausruf11 Meıne Perle  “ mıiıt

A  A Der Interpretation wird dıe Urfassung der Lieder 1mM „Freudenspiegel“ (wıe
409 — 413 zugrundegelegt.

41 oller (wıe Anm 9), 517
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dem Strophe begınnt, g1bt schon der spontanen Freude USdATUC. DiIie
Perle ist naturlich die eine kostlıche Perle aus dem Gleichnis esu (Mt 13
—4! die sich es dahinzugeben Fur Nıcola1 liegt Entsche!1-
dendes aran, dal} Christus wahrer Gott un ensch zugleıc ist. „Wahr
ottes un:! Marıen Sohn‘“‘ 1eder spricht sıch das Herz mıt endungen
aus dem Hohenliıed (2,16 un 6,3) aus, und ZW al ach der lateinıschen und
nicht der Lutherubersetzung, Wenn den Gelhebten als Liıhe un
umleın bezeichnet. Die als „Mischpoesie“ bezeichnete Technik, late1-
nısche Worter 1ın das Gedicht einzusprengen, stammt aQus dem muiıttelal-
terlıchen Lied AI ulcCc1 jubilo“‘, „Nun sınget und se1ld froh“ EKG 26), das
Nicola1 neben einıgen Lutherliedern auch SONS eısten zıtiert Die
Jesusmystik dieses Weıihnachtsliedes iıhm offensıiıchtlich angetan
Ungeniert wird der bıblısche Inn auch einmal umgekehr ‚Milc un
Honig“ ist 1n Hoheslied 4, aufden Mund derTau bezogen Nıcolaı1i sa

VO Evangelıum Christı aQus. Dem menschlichen Partner So. ohl
nNn1ıCcC zuvıel zugeschrıeben werden.

Die zweıte der Strophe versachlicht annn das Liebesgestandnıs
eigentumliıch: Es sSind das Evangelıum un das himmlische anna, also
der Le1ib Christı 1mM endma (Offenb 20 die VO. Geliebten empfan-
gen werden, also die VO Gott gegebenen Gnadenmiuttel. Der relıg10sen
Erotik werden damıt Grenzen gesetzt. Ehrfürc  1g wIıird das iımmlische
anna, also der gegenwartige Chriıstus muıiıt dem Konigsruf „Hosianna"”
begrußt ber dıe affektive Beziıehung wırd gerade gegenuber den
Gnadenmuitteln durchgehalten Anders als iıhre Herkunft vgl Ps
ann die Tau das Wort un dıe abe des Brautigams nıcht verges-
sen

Am Anfang VO. Strophe übersturzen sich dıe Bilder derart, daß INa  -

aum folgen vermasg. Die 1n Herz ausgegossecheE Liebe StTamm+T_L
aus Rom Dr DiIie miıttelalterliche eologıe hat VO.  - der NIuUusıonNn
der Nna! geredet; die Reformatoren 1er reser vlert, weiıl S1e die
Na| persona. dachten und inhnen die Vorstellun deshalb mater1ı1al
erschıen Bezeichnenderwelse War Nıcola1l 1l1er unbefangener.en4,3
un 2121 werden der Lichtglanz Chriıstı DbZw die Herrlic  eıt Gottes mıiıt
dem Edelstein Jaspıs verglichen. Der sprachlich schone 1n ist
dichterische Zutat Nıcolaıis. Etwas schwierig ist zunachst, sıch den
Edelsteinglanz als us  cn vorzustellen, zumal ann auch och mıiıt
onelle: 83,6 VO der (eingegossenen) „Flamme der Laiebe“ die ede ist.
Und doch wIird INa dem Dıchter nıcht sprachlichen Pfusch vorwerfen
durfen Ihm ist vielmehr eiıne unwahrscheinliche Verdichtung der Bılder
elungen, die meditieren sıich

Die zweiıte Halfte der Strophe konkretisiert das neutestamentliche
1ıld VO Le1b Christı un sSseınen 1edern Eph 9,30) drastisch.
Anspielung auf diıe Erschaffung Vas (1 Mose ‚21-—23) 0! die elleDie
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dıe Rıppe des zweıten dam, Christus, bleıben Mıt Hoheslied D,8 ist S1e
S  9 die siıch krank VOL 1e verzehrt ach der „anmutigen Hımmelsro-
se  “ WwW1e der elebte ohl ın Anspielungau: 495, bezeichnet WIrd Die
beiden Bıldergruppen der drıtten Strophe drucken zunachst VO der
Seite Christı un! ann VO  ; der Seıite des Menschen den fur Nicolaı
wichtigen edanken der Vereinigung au  N Die Liebesmystik hat einen
fast gefahrlıchen Hıtzegrad erreıicht.

Die vierte Strophe SEeLz ELWa verhaltener eın Eis ist dıie ede VO:  - der
himmlıschen Freude, die der 1C Jesu auslost Aufgenommen ist ohl

Kor 4,6 Versachlicht WITrd das Angeschautwerden Urc den Hınwels
auf die faktısche Vermittlung der Erqaquickung Urc Wort, Geist SOWwl1e
VOL em Le1ib und lut Christ1i Die Wort- un Sakramentsfrömmigkeıt
en TEeULNC. ihrerseıts eine eschatologische Dimensıon. ach
en 19,7—9 ist die Hochzeıt mıt dem amm eiıne Abendmahlsfeiler
Nachdem Urc das Wort diesem est eingeladen 1st, wIird die
Vereinigung erwarte Das ist habhaft un doch mıt eiıner etzten
Verhaltenheıt ausgedruckt: „Nımm mich freundlich/ 1ın eın Arme, daß
ich warme/ werd VOoNn Gnaden.“ An der Intensıtat der Umarmung g1ıbt
nıchts deuteln Ist dıe Na| als personale Beziehung gedacht, blıebe
eine letzte chranke gewahrt Die Kırche hat sich spatestens se1ıt dem
etzten ahrhundert nıcht mehr getraut, den ursprunglıchen, gewagten
Oortilau sıngen, sondern ıhn UrCc die Wendung „Herr, erbarme dich
1n Gnaden“ ersetizt Dabe!l bleibt Nıcola1l durch die rahmende end-
mahlsvorstellung sıch abgesichert.

Die funfte Strophe NSIWA mıiıt einem anderen fur Nicola1 wesentlichen
edanken eın, namlıch unseTITer Erwaäahlung 1ın Christus VOL Grundlegun
der Welt Joh 3,16, Eph 13 un! Tım 1,9 stehen 1mM Hintergrund) An
ottes Liebesratschluß aßt Nıcola1 keinen Zweifel Mıt Jer 20, wırd
Gott als starker eld bezeıchnet, ohl weıl Der meılıne Verfolger sıegt.
Dies 115 eıne versteckte Ansplelung auf die Auseinandersetzung mıt
den Calvınısten ber dıie Erwaäahlungslehre se1n. Der Gedanke WITd
fortgefuhrt mıt dem auf  T1SLTUS gedeuteten Entschluß ottes AUuSs Hos Z
218 sich dem Menschen (eigentlıc srael) verloben Be1l der Tau
errsc. daruber eıtel Freude S1e erwarte das eben, das ihr iıhr
ASchatz‘‘, ihr Angetrauter, oben 1m Hımmel geben WwIrd vgl Kol 3, 21.)
Wiıe Schluß des Brautlhedes VO:  } Ps 435 soll Gott gelobt werden.

1eser Entschluß wIird mıiıt der sechsten Strophe ausgeführt Damit
omm 1 Lied einem gewlssen Fortschriıtt, nachdem die vorher-
gehenden rophen eher verschiedene Aspekte des Liebesverhaltnisses
dargestellt hatten Mıt der lateinıschen Fassung VO  } en 195, I soll
der endzeıtliıche Lobpreıs der großener des Konigs der Tren vgl
Ps ın außerordentlicher Lebendigkeıt verklingen „Zwingt dıe
Saıten 1ın Cythara” meınt eın kunstreiches Spielen auf dem Instrument
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Möglicherweıiıse ist 1es zugleıic als eiıne Art dauernder Brautmarsch
gedacht „Daß ich moge mıiıt Jesulein (Koseform!)/ dem wunderschonen
Brautgam mein/ ın steter Laiebe wallen Hıer wIıird ubrıgens nochmals
deutlich, daß die Liebesbeziehung nicht eLwas ukunftiges, sondern
gegenwartig W1€e das Heıilsangebot ın Wort un Sakrament ist.

Daß allerdings och ELW. ausste. sagt die letzte Strophe S1e
bezeichnet mıt en 20,13 den Geliebten als und O, Anfang und
Ende In ihm ist alle eıt bereıts umfaßt, die vorweltliche Erwahlung
ebenso WI1e die och ausstehende Vollendung S1ie erfolgt mıiıt der
uinahme des sundıgen Menschen 1nNs Paradıes (Lk 24,43, vgl Ps
In der Vorfreude Lut dıe Tau etwas, Was SChHhOoN 1ın der amalıgen
Ilutherıschen Kırche nıcht ublich Wa  Z S1e atsc 1n dıe an
Meisterlich endet das Lied mıit dem Sehnsuchtsruf, mıt dem auch die

SC  1e. „Amen, ja omm Herr Jesu!“
Das Lied spricht bıs heute uUrc se1ıne Melodie un UrCc manche

Se1INeTr schonen, dichten Wendungen Bedenkt INa eingehender,
erwelst sıch als erheblich anspruchsvoller. Wer we1iß sıch 1n einem
solchen Liebesverhaltnıs, mochte eingehen und durchhalten? Wer
empfindet och dıe ewagtheıt des Bıldes, dıeneBehauptung, da ß ın
der Mitteilung VO Wort un akrament siıch dıe unerhorteste Lovestory
ereignet? Daß spater zeitweilıg als unerlaßlıches Hochzeitslie Vel-

wendet wurde, War eın trıvlales Mißverstäandnıs, das sıch das
großartig ausgefuhrte ıld 1e Man konnte einwenden, Nıcolaı1 habe
die relıg10se Erotik uberzogen. ber davor bewahrte iıhn 1mM ganzen se1ın
bıblısches Materı1al und die Beachtung der Verm1  ung des Heils Das
Liled ist nıcht NU. eın imposantes Denkmal evangelıscher Frommigkeıt,
eSs hat auch eınen beachtlıchen okumenıschen Einschlag; als olches
erweiılst SsSe1ıne Qualitat bıs eutfe unaufdringlich ınfach 1 eDbrau«c
Daruber hinaus ist eine bleibende Herausforderung dıe VO  - Gott
erwahlten Partner selıner 1e

achet auf, ruft uns die Stimme
Urzer, einfacher und doch 1n vielem verwandt ist das Lied „Wachet auf,
ruft uns die Stimme  .. Nicolaı1 hat selbst folgendermaßen bezeichnet:
„Eın anders (Lied) VO der Stimm Mitternacht und VO  -} den klugen
Jungfrauen, die ihrem himmlischen Braäutigam egegnen, 25
(1 Von dem Himmelreichsgleichnıs Jesu wird a1lsSoO Nu die eine, un
ZW ar die posıtive Seıte aufgenommen. Von den torıchten Jungfrauen un:!
damit VO  . eiıner etwaigen Sıttenkritik ist nicht die ede Das Laied
dokumentiert zunachst eıiınmal die Endzeıterwartung Nıcolaıis 1eINa

nahner Z erkennt ma daß mıiıt dem Jungfrauengleichnıs der propheti-
sche Weckruf Jerusalem oder 10N verbunden ist Jes Q 92,18;
62,6) Angesprochen ist also nıicht W1€e 1mM Morgensternlied das NdA1V1dAdU-
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u. sondern eın Kollektiv, dıie Kırche, un! dıies, obwohl 1ın Strophe 103
als eiıne der Jungfrauen erscheint, deren Freund omMm Strophe g1ibt
sodann die ufforderung, dem Brautigam mıiıt den Lampennun!
mıiıt ıhm ZUr Hochzeıt gehen, prazıse wıeder.

Fur die ungirau 10 hat das ommMmen des Brautigams nıchts
Bedrohliches rophe Es ist vielmehr TUN freudiger Erwartung.
Damıt verlaßt der Diıichter bereıits das Gleichnis Jesu und wechselt ber

dem 1ıld aus dem Hohenlied (9,2 und VO dem Freund, der bel Se1INer
Geliebten nklopft Dıies paßt Nnu auch besser der Jerusalemvorstel-
Jung Und ann WITd der Freund mıt ahnlichen Bıldern WwW1e 1mM Morgen-
sternlıed beschrieben als VO Hımmel kommend und prachtig. Es
handelt sıch die Wiederkunft Christı leder wird mıt der
zentralen Aussage des Johannesevangelıums (1,14 und 17) als voller
starker na! und machtiger anrneı charakterisıiert. Was Christus
wesenhaft 1st, WIrd sich ın sSeiner freundlıchen Zugewandtheıt unNns
erweısen Auch 1er erscheınt als der aufgehende (Morgen-)Stern
(Offenb Der die Johannesoffenbarung 22,20) abschließende Ruf
„Amen, Ja omm Herr Jesu  “ mıiıt dem das Morgensternlied endet, findet
sich 1ler schon als Reaktion Zaions auf die angekundigt: Erscheinung
Jesu, der ausdrucklic als Gottes Sohn bezeichnet WIrd Begruüßt WwIrd
auch 1er mıt dem Konigsruf Hosıanna. Und ann geht mıten 19,9
ZU Abendmahl

Dıesmal hat Nıcolal das endzeitliche est beschrieben Aus der
lateinıschen Fassung VO  } en SA £: vgl entnımmt das
Glorı1a, das Engel und enschen dem Lamm sıngen. DiIie Orchesterbe-
setzung mıiıt Harfen und Zıiımbeln stammı+t, aus dem etzten der Psalmen,
einem uüberwaltigenden Loblıed KUurz WITrd die Pracht des himmlıschen
Jerusalem erwahnt, dessen zwolf OTEe aus Perlen estehnen (Offenb

An sıch ist der Diıichter der Örtlichkeit nıcht interessiert Hıer
ıhm ohl das schone 1ld angetan Sofort Jedoch wıeder

ZUr Szene des endzeıtliıchen chlußchores zuruck. Der ursprungliche
ext ist ZW al eLwas altertumlıch, aber ausdrucksstarker als dıe heutige
Fassung „Von ZWO. Perlen Sind die orten deinera WIT SInd
Consorten/ der hoch deınen hron  .6 vgl wıederum
en J; 113 un1i etont ist die Gleichgestelltheıit der Menschen mıiıt
den Engeln Der Diıchter ist damıt der Grenze des Trdisch agbaren
angelan: Miıt KOor B mußSß mıiıt dem Hınwels bewenden lassen,
daß die Freude des himmlıschen Festes bısher nNn1ıe gesehen und gehort
worden ist. Er ann Jauchzend und fast sprachlos NU. auf SEe1INE Weise
einstimmen: ]J0, ]O Und annn zıitiert nochmals bekräftigend jenes
mittelalterliche Lied, das sehr schatzte: „Kwiıig 1ın ulcı Jubıilo

Gewaltiger ist die endzeıtlıche Freude aum einmal ausgedruckt
worden S1ie reißt bıs eute ZU. Mıtmachen mıiıt ber ist auch och
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bewußt, 1n welcher Hoffnung da eingestimmt wıird? Goethe, der die
Vorstellungen Nıcolaı1is VO großen Finale Sgewl. nıcht teilte, hat 1806
nachdenklich ber das Lied geurteilt: ‚Rech großmuüutig, herzerhebend,
Wenn an 1n den INn eindringt‘42,

Johannes ulp Die Lieder unseIel Kırche, andDuc. ZU Evangelischen ırchenge-
sangbuc Sonderband, Gottingen (1958), 198

1833


